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      Job, Haushalt und Kind – alles nicht so einfach, denkt der alleinerziehende Daniel. Die Weihnachtsferien im verschneiten Schwarzwald versprechen eine willkommene Auszeit. Dort begegnet er Hanna, die nach einem Skandal Zuflucht in den Bergen gesucht hat.

      Über Nacht findet sich Hanna im turbulenten Alltag der beiden wieder. Schon bald knistert es nicht nur im Kamin. Doch welches Geheimnis verbirgt sie, und was hat es mit dem Porträt der alten Dame auf sich? Für Hanna stellt sich bald nur noch eine Frage:

      

      „Sollte Daniel mein Weihnachtsgeschenk sein, besteht es aus ziemlich vielen Päckchen. Ob ich dem überhaupt gewachsen bin? Es ist kompliziert, und ich frage mich, ob ich mich bei dem Versuch, die vielen Päckchen auszupacken, nicht hoffnungslos in Glanzpapier und bunten Bändern verwickeln werde?“

      

      Eine weihnachtliche Liebesgeschichte – wärmend wie eine Tasse heißer Kakao und verführerisch wie Plätzchen mit Zuckerguss.
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      Kassia L. Hill ist Geschichtenerzählerin, Traumtänzerin und kreative Chaotin. Mit ihrer Familie lebt sie am Rand des Schwarzwaldes und lässt sich von majestätischen Wäldern, den klaren Seen und sanften Hügeln inspirieren.

      

      Mehr über die Autorin, ihre Bücher und Neuigkeiten auf :

      www.kassia-l-hill.de
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      In loving memory of my grandfather.

      Your wisdom and love will always guide me. Thank you for showing me what truly matters in life.
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      Der Griff des Koffers schneidet mir unangenehm in die Hand und ich frage mich, was Sabine alles darin hat. Ich wuchte das Gepäckstück in den offenstehenden Kofferraum, neben die beiden anderen Reisetaschen, und reibe meine geröteten Handflächen.

      Martina und Rieke stellen ebenfalls Taschen dazu.

      »Ist noch etwas drin?« Hoffentlich nicht, denn das Heck des Kleinwagens ist bis unters Dach vollgepackt. Ich drehe mich in Richtung des gemütlichen Tiny Houses, aus dem Sabine mit einem weiteren Koffer tritt.

      »Das war’s.« Sabine kommt zum Wagen und verstaut den letzten Trolley, nach einem kurzen Blick in den Kofferraum, auf der Rückbank. »Ich habe noch ein paar Minuten. Sollen wir einen Tee trinken, bevor ich fahre? Ich habe noch einen Rest von der wunderbaren Wintermischung. Die magst du doch so, Hanna.«

      »Da kann ich gar nicht Nein sagen.« Ich lächle und drücke den Kofferraumdeckel zu. Auch Rieke und Martina sind einverstanden und so laufen wir hintereinander den geräumten Pfad zurück zum Haus.

      Schnee knirscht unter meinen Stiefeln und weiße Atemwolken steigen vor meinem Gesicht auf. An diesem Vormittag wird es gar nicht richtig hell. Graue Wolken hängen schwer am Himmel und winzige Schneekristalle schweben sacht hinab, verschleiern die Tiny House Siedlung hinter einem weißen Vorhang. Mein Blick wandert zu meinem Haus auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Die Farben wirken wie ausradiert.

      Die Luft ist eisig und so klar und rein, als wäre sie eine Melodie des Winters. Die Kälte kneift in meine Ohren und meine Fingerspitzen kribbeln.

      Vor der Eingangstür klopfe ich die Schuhe ab und betrete das Häuschen, das eine Kopie meines eigenen ist. Wohnstube, Schlafzimmer und Küche sind ein einziger Raum und gehen ineinander über. Boden und Wände sind aus warmem Holz. Die breite Terrassentür gibt den Blick auf den Garten, das angrenzende Feld und den Waldrand frei. Vermittelt trotz des begrenzten Wohnraumes den Eindruck von Weite. Das gemütliche Sofa kann zum Bett umgebaut werden und der Schwedenofen in der Ecke spendet im Winter eine behagliche Wärme. Jetzt ist er allerdings aus und im Haus ist es bereits merklich kühler als gewöhnlich. Ich schließe die Tür, streife die Schuhe ab und stelle sie zu den anderen. Die Jacke lasse ich lieber an.

      Vor sechs Jahren entstand am Rande von Winterlichten die Tiny House Siedlung. Der Versuch, mehr bezahlbaren Wohnraum zu schaffen und die Kleinstadt trotzdem nicht in eine Betonwüste zu verwandeln. Die Gegend ist bei Idealisten und Naturliebhabern beliebt, und ich hatte verdammt viel Glück, eines der Häuschen mieten zu können, als ich vor zwei Jahren hergezogen bin. Ein Objekt in ruhiger Lage und mit unverbautem Blick auf den Waldrand ist für meine Zwecke ideal und mit meiner Nachbarin Sabine habe ich mich auf Anhieb gut verstanden. Bald kamen Rieke und Martina dazu und so sind wir in den letzten beiden Jahren immer enger zusammengewachsen. Jetzt verlässt eine von uns die Kleinstadt und das stimmt mich traurig. Sabine wird eine Lücke in unserer Vierer-Clique hinterlassen. Aber ich möchte die Stimmung nicht verderben und setze mich mit einem Lächeln an den Esstisch.

      »Setzt euch ruhig«, fordert sie die anderen auf und weist mit einer Hand auf den runden Tisch, der von vier Stühlen umringt ist, während sie einen Kessel Wasser auf den Gasherd stellt. Die Küchenzeile ist schmal, aber aufgrund der durchdachten Einrichtung äußerst praktikabel. Ein Geschirrspüler, Herd und Backofen, ein Kühlschrank und eine Spüle. Alles, was man benötigt, ist vorhanden, nur in kleinerer Ausführung. Zwei Türen gegenüber der breiten Terrassentür führen aus dem Raum. Eine ins Badezimmer, die andere in den eigentlichen Abstellraum, den Sabine für die Vermietung jedoch mit einem Etagenbett ausgestattet hat. Es war eine Herausforderung gewesen, das Gestell in dem beengten Zimmer aufzustellen. Ich habe ihr dabei geholfen und beinahe wären wir grandios gescheitert, denn das Bett passte nur mit Ach und Krach hinein.

      Sabine holt vier Tassen aus einem Schrank und eine wunderschöne Teekanne. Sie hat sie erst vor einem halben Jahr in einer kleinen Keramikwerkstatt hier im Ort gekauft.

      Martina und Rieke unterhalten sich angeregt über das Weihnachtsgeschäft. Ich höre nicht richtig zu. Rieke ist die Inhaberin eines gemütlichen Buchladens und Martina betreibt ein Teegeschäft, in dem sie immer wieder neue und manchmal abenteuerliche Teemischungen verkauft. Dafür spielen wir gern ihre Versuchskaninchen. Wofür sind Freundinnen schließlich da?

      Mein Blick schweift hinaus auf die Holzterrasse, auf der wir in lauen Sommerabenden oft bei einem Glas Wein zusammengesessen sind und uns von den Mücken haben auffressen lassen. Die üppigen Stauden, die Sabine im Garten gepflanzt hat, und die im Sommer als wahres Insektenparadies dienen, sind vertrocknet. Stehen braun und unansehnlich inmitten der weißen Pracht.

      Das Wasser im Kessel beginnt zu brodeln. »Was machst du mit dem Garten?«, frage ich.

      Sabine gießt den Tee auf und augenblicklich füllt der Duft nach Zimt und Nelken den Raum. »Darüber habe ich auch schon nachgedacht. Es wäre ein Jammer, alles verkommen zu lassen.«

      »Ich fürchte, mein grüner Daumen ist nicht besonders ausgeprägt. Sonst würde ich mich ja anbieten«, sage ich bedauernd.

      Sabine stellt ein Stövchen in die Tischmitte und platziert die Kanne darauf. »Das kann ich auch gar nicht von dir verlangen. Auch wenn die Stauden genügsam sind.« Sie setzt sich ebenfalls. »Ich werde wohl in der Gärtnerei anrufen und fragen, ob sie das übernehmen. Ein Rückschnitt im Frühjahr reicht aus und wenn sie dann einfach alle paar Wochen die notwendigen Pflegemaßnahmen …«

      »Erst neulich haben sich zwei Kundinnen bei einer Tasse Tee über die Gärtnerei Moser unterhalten«, sagt Martina. »Sie schienen sehr zufrieden zu sein.«

      »Ja, das habe ich auch gehört«, mischt Rieke sich ein. »Wenn du willst, kann ich für dich nachfragen. Sicher hast du in der ersten Zeit genug zu tun und dann ist da ja auch noch die Zeitverschiebung«, bietet sie sich an.

      »Das wäre ganz wunderbar. Ja, die Zeitverschiebung. Daran habe ich gar nicht gedacht.«

      Ich schenke uns ein, während ich meinen Freundinnen zuhöre. Mein eigener Garten ist eine wilde Blumenwiese, die sich nahtlos an die dahinterliegende Natur anschließt. Nachdem ich hergezogen bin, habe ich es mit Mädchenaugen und Margeriten versucht, doch selbst die sind nach ein paar Wochen eingegangen und ich habe aufgegeben. Blumen gedeihen bei mir nur auf der Staffelei und auch das klappt in letzter Zeit nicht. Wahrscheinlich bin ich nur mit Kakteen kompatibel.

      »Ich denke nicht, dass das so teuer wird«, sagt Martina.

      »Bestimmt. Ich bin nur noch nicht dazugekommen. Es war einfach viel zu erledigen, dabei habe ich ja gar nicht so viel, was ich mitnehmen muss. Aber allein die Behördengänge, die Arbeitserlaubnis und das alles …« Sabine seufzt und stützt den Kopf in die Hände. Die letzten Wochen haben sie mehr Kraft gekostet, als sie zugibt.

      »Bist du aufgeregt?« Ich nehme die Teetasse und wärme meine eisigen Finger daran. Der Duft von Zimt, Nelken und Äpfeln erinnert mich an Weihnachten und ein sentimentales Gefühl zupft an meinem Herzen. Weihnachten, das Fest der Liebe und der Familie. In gut zwei Wochen ist es wieder so weit, doch in diesem Jahr werde ich die Feiertage alleine verbringen. Seit unsere Eltern gestorben sind, habe ich die Weihnachtstage bei meiner Schwester verbracht, aber die hat dieses Jahr andere Pläne. In meinem Herzen gibt es einen kleinen Stich. Ich ignoriere es. Nein, ich will nicht missgünstig sein. Auch wenn mir der Gedanke an ein einsames Weihnachten Bauchschmerzen bereitet.

      »Aufgeregt ist gar kein Ausdruck«, antwortet Sabine. »Ich freue mich, aber verdammt, ich habe auch eine riesige Angst. Was, wenn ich den Anforderungen nicht gerecht werde? Und dann – ich meine, New York!« Sie stößt einen spitzen Schrei aus. »Hanna, ich war noch nie im Big Apple. Wahrscheinlich werde ich völlig überfordert sein.« Sie hebt die Schultern und ich sehe ihr an, dass sie in diesem Moment am liebsten einen Rückzieher machen würde.

      Ich stelle die Tasse wieder ab, beuge mich vor und lege beruhigend eine Hand auf Sabines. »Ich bin mir sicher, dass sie von dir begeistert sein werden. Hey, du bist die beste Eventmanagerin, die ich kenne und deine Veranstaltungen waren immer beliebt und ganz schnell ausgebucht.«

      Sabine ringt sich ein unsicheres Lächeln ab und ich ziehe meine Hand zurück. »Ja, hier in der Kleinstadt, aber New York?«

      »Nun stell dein Licht doch nicht so in den Schatten«, sagt Rieke. »Und wenn alle Stricke reißen, dann kommst du wieder her. Ich werde dich nämlich auf jeden Fall vermissen.«

      »Das werden wir alle«, sagen Martina und Rieke wie aus einem Mund und ich hebe meine Tasse an die Lippen, puste behutsam über die Oberfläche, die sich kräuselt. Vorsichtig nippe ich an der Flüssigkeit, koste die subtile Süße der Äpfel, die sich mit der Säure von Hagebutte und den winterlichen Gewürzen vermischt. Spüre der Wärme in meinem Inneren nach, die sich allmählich vom Magen ausbreitet.

      »Ihr habt recht. Das ist sicher alles nur die Aufregung. Beruflich ist es eine große Chance und wenn es nicht klappt, habe ich nichts verloren.« Ihre Mundwinkel heben sich, doch ich erkenne, dass auch sie gegen Ängste und Zweifel kämpft. Trotzdem wird sie das durchziehen und ich bewundere ihren Mut, den ich niemals aufbringen könnte.

      »Das ist die richtige Einstellung.« Ich lächle ihr aufmunternd zu und Sabine nippt an ihrem Tee.

      »Was mich zum nächsten Punkt führt.« Sabine sieht mich über den Rand ihrer Tasse an. »Morgen kommt der erste Gast. Ein Vater mit Sohn. Sie reisen am 28. Dezember ab, aber die Unterlagen habe ich dir ja schon gegeben. Die Reinigungsfirma habe ich noch mal instruiert. Damit solltest du hoffentlich keinen Ärger haben.«

      »Sie wissen, wo sie die Schlüssel abholen müssen?«

      »Ja, das habe ich in der Mail geschrieben. Vielen Dank, Hanna, dass du diesen Teil übernimmst. Das macht die Vermietung sehr viel leichter und es ist einfach ein gutes Gefühl zu wissen, dass jemand ein Auge auf das Haus hat.«

      »Das ist doch selbstverständlich und viel Aufwand ist es nicht. Ich bin mir sicher, das hättest du auch für mich getan.«

      Sabine nickt und lässt den Blick durch den Raum schweifen. Es ist Zeit, sich zu verabschieden. Ich weiß, dass sie sich die Entscheidung nicht leicht gemacht hat. Wir haben oft darüber gesprochen. Es ist ihre Chance und ich bin stolz auf sie, dass sie so tough ist und den Schritt wagt. Ich wünschte, ich wäre auch so mutig. Bin ich aber nicht und deshalb verstecke ich mich und meine Kunst hier im Schwarzwald.

      Sabine hätte das Haus ohne Weiteres verkaufen können und dafür sicher gutes Geld bekommen. Die Idee, es an Urlauber zu vermieten, kam von mir und selbstsüchtig, wie ich bin, hoffe ich, dass sie in ein paar Jahren zurückkommt.

      Wir leeren unsere Tassen, beseitigen die letzten Spuren und trotten nach draußen, wo das Auto in der Einfahrt wartet. Sabine sperrt die Haustüre ab und übergibt mir den Schlüsselbund. Ich schiebe ihn tief in meine Jackentasche und spüre plötzlich eine gewisse Verantwortung, die sich auf meine Schultern legt und sie nach unten zieht. Und da ist noch etwas. Abschiedsschmerz, der mein Herz schwer werden lässt, und jetzt kann ich meine Emotionen nicht mehr zurückhalten. Verstohlen wische ich mir eine Träne aus dem Augenwinkel.

      »Also.« Ich inhaliere die eisige Winterluft und hebe die Schultern bis hoch zu den Ohren. »Abschiede liegen mir nicht besonders«, nuschele ich und starre auf meine Schuhspitzen.

      »Mir auch nicht«, höre ich Sabine flüstern.

      Ich blicke auf und sehe es in ihren Augen verdächtig schimmern. Ich schniefe, wische mit dem Handrücken über meine Lider und falle ihr um den Hals. Fest halte ich sie an mich gedrückt und würde sie am liebsten nicht mehr loslassen. Verflixt! Ich bin wirklich eine Niete in diesen Dingen. Sollte ich Sabine nicht Mut machen? Schnell blinzle ich die Tränen weg, löse mich und warte, bis die anderen sich ebenfalls verabschiedet haben. Bei Martina und Rieke fällt der Abschied nicht weniger tränenreich aus.

      Mit verheultem Gesicht steigt Sabine in ihr Auto, winkt und dann sehen wir den Rücklichtern nach, bis sie hinter der nächsten Ecke verschwinden.

      »Tja, das war’s wohl«, sagt Martina mit tränenerstickter Stimme.

      »Sieht ganz so aus.« Rieke nestelt in ihrer Handtasche und zieht den Autoschlüssel heraus. »Kommst du? Ich muss den Laden wieder aufsperren. Die Mittagspause ist gleich vorbei.«

      »Du kommst klar?«, erkundigt sich Martina und legt einen Arm um meine Schultern.

      Tapfer nicke ich. »Klar, alles in Ordnung.«

      Ich winke ihnen, als sie losfahren und schiebe dann seufzend die Hände in die Jackentaschen, stoße mit den Fingerspitzen gegen das Metall und schließe die Faust fest um den Schlüsselbund. Ich stapfe über die Straße, hinüber zu meinem Haus. Das war es also. Vorbei die sommerlichen Schwätzchen im Garten, bei selbstgemachter Limonade. Keine Pakete mehr annehmen, wenn Sabine nicht da ist und keine gemütlichen Winternachmittage mit Tee und Plätzchen. Ich mag mir noch gar nicht vorstellen, wie es ohne sie sein wird. Stattdessen werde ich jede Woche neue Nachbarn haben, zu denen ich nie eine nähere Beziehung entwickeln werde.

      Zwei Jahre bleibt Sabine in New York, das sieht zumindest der Vertrag bei der Agentur vor. Doch wer weiß das schon so genau? Vielleicht verliebt sie sich in die Stadt, findet ihren Traumprinzen? Alles ist möglich.

      Zu den anderen Nachbarn in der Straße habe ich keinen engen Kontakt. Zwar grüßen wir uns und gelegentlich ergibt sich ein freundliches Gespräch am Gartenzaun, aber so wie mit Sabine wird es nicht mehr. Wenigstens habe ich noch Martina und Rieke, versuche ich mich aufzumuntern.

      Ich klopfe die Schuhe ab und fische in der Hosentasche nach dem Hausschlüssel. Inzwischen sind meine Finger klamm. Unbeholfen schiebe ich den Schlüssel ins Schloss, der sich prompt verhakt. Mist, blöder! Ich beiße mir auf die Lippen, versuche das Zittern unter Kontrolle zu bekommen. Beim zweiten Versuch gelingt es mir und erleichtert seufze ich auf, als die Haustür aufschwingt und mollige Wärme mich umfängt. Im Ofen prasselt ein gemütliches Feuer. Die züngelnden Flammen tauchen den Raum in ein orangefarbenes Licht.

      Sofort fällt mein Blick auf die Staffelei, die vor der breiten Glasfront zur Terrasse steht und mich daran erinnert, was ich eigentlich tun sollte. An der Wand lehnt ein Regal, in dem ich Farben, Stifte, Papier, allerlei Gefäße, Pinsel und Schwämme in verschiedenen Formen und Größen verstaut habe. Niedergeschlagen blicke ich auf die unberührte Leinwand und hasse mich in diesem Moment. Ich weiß, ich sollte es wenigstens versuchen. Wenn ich weiterhin von der Malerei leben will, muss ich einen Weg finden. Mit den Händen fahre ich durch mein langes Haar und wende mich schließlich frustriert ab. Es ist das Licht. Bei schlechten Lichtverhältnissen kann ich unmöglich arbeiten, rede ich mir ein und verabscheue mich nur noch mehr für diese Lüge. Die Tageslichtlampen ignoriere ich geschickt und blende sie aus meiner Wahrnehmung aus.

      Ich ziehe meine Jacke aus, streife die Schuhe von den Füßen und falle auf das Sofa. Genieße den Blick in den Garten und den Wald. Im Morgengrauen und in der Abenddämmerung kann ich oft Rehe beobachten, die aus dem Unterholz treten. Sogar ein Fuchs besucht mich regelmäßig. Die Kulisse ist malerisch. Auch das war ein Aspekt, weshalb ich mich vor zwei Jahren für dieses Haus entschieden habe. Vielleicht sollte ich es mit Landschaftsbildern versuchen. Aber dann kann ich mich doch nicht aufraffen. Die Zeit vergeht auch so, ohne dass ich einen Pinselstrich auf der Leinwand platziere.
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      Mit beiden Händen umklammere ich das Lenkrad und setze mich aufrechter. Ich bin müde von der langen Fahrt und überhaupt bin ich in letzter Zeit erschöpft. Das ist der viel diskutierte Stress der alleinerziehenden Mütter. Auf dem Spielplatz, am Elternabend in der Kita oder beim Kaffeeklatsch. Haha! Als frisch geschiedener Vater trifft mich das Problem genauso hart und zusätzlich habe ich das Problem, dem falschen Geschlecht anzugehören. Stehe irgendwie bloß daneben, wenn die Damen sich gegenseitig das Herz ausschütten.

      Ich kneife die Augen zusammen. Die tief stehende Sonne blendet und so schön dieses Winterwonderland ist, die Reflexionen im Schnee, als wäre dem da oben der Streuglitzer aus der Hand gefallen, sind anstrengend. Da hilft auch die runtergeklappte Sonnenblende wenig.

      Bereits vor einer dreiviertel Stunde sind wir von der Autobahn abgefahren. Ich werfe einen Blick auf das Navi. Noch zehn Kilometer bis Winterlichten. Endlich! Im Rückspiegel sehe ich Max, der an der Switch spielt. Das Gesicht von dem Bildschirm in unnatürlichem Licht angestrahlt, die Augen zu schmalen Schlitzen zusammengezogen. Die Zungenspitze zwischen den Lippen hindurchgeschoben, wie er es immer tut, wenn er sich konzentriert.

      Ich freue mich auf den Urlaub. Der Erste, seit der Trennung von Laura. Da ich im Sommer nicht freibekommen habe, musste ich jetzt den gesamten Jahresurlaub nehmen, weil er sonst verfällt. Im Schwarzwald werden meine Akkus hoffentlich wieder aufgeladen, die in den letzten Monaten dauerhaft maximal fünf Prozent hergeben. Ansonsten weiß ich nicht, wie ich das alles weiterhin schaffen soll. Wenn ich bloß an meinen Job in der Bank denke, bekomme ich Magenschmerzen. Dabei mag ich meine Arbeit, aber die Doppelbelastung macht mich fertig.

      »Wir sind gleich da«, sage ich und versuche, Blickkontakt herzustellen. Max ignoriert mich. Ich stöhne genervt. Laura hat ihm die Konsole bei ihrem letzten Wochenende geschenkt. Natürlich ohne vorher darüber mit mir zu sprechen. Jetzt darf ich mich damit herumschlagen und regelmäßig endet es im Streit, wenn ich finde, dass er lang genug vor dem Ding gesessen hat. Mein unbeholfener Versuch, die Nutzung mit Gutscheinkarten einzugrenzen, scheiterte bereits nach der ersten Woche, weil ich den Überblick verloren habe.

      »Schau doch mal.« Ich deute mit einer Handbewegung auf die Landschaft, die sich vor uns ausbreitet.

      Die Felder und Wiesen liegen unter einer dicken Schneeschicht. Die dunklen Wälder, die sich die Bergkuppen entlang ziehen, sind mit weißen Mützen bedeckt und aus den Schornsteinen des nächsten Dorfes sehe ich Rauch aufsteigen.

      »Ist das nicht traumhaft?«, versuche ich Max zu begeistern. »Ein richtiges Wintermärchen, findest du nicht? Und schau mal die Berge. Da finden wir bestimmt einen Hang, wo man Schlittenfahren kann. Da hättest du doch bestimmt Lust. Oder sollen wir lieber einen Schneemann bauen? Was meinst du?«

      Wieder werfe ich einen Blick in den Rückspiegel. Keine Reaktion. Seufzend strecke ich die Hand aus und kraule Rocky den Kopf, der sich auf dem Beifahrersitz zusammengerollt hat. Ich habe auf den Urlaub gehofft, darauf, dass ich Max so aus seinem Schneckenhaus herauslocke. Begeisterung sieht wahrlich anders aus. Doch so schnell lasse ich mich nicht entmutigen. Abseits vom stressigen Alltag, in dem ich immer häufiger das Gefühl habe, zu versagen, weder Max noch meinem Job gerecht zu werden, haben wir endlich Zeit für gemeinsame Unternehmungen. Frankfurt scheint mich aufzufressen oder auszusaugen, wie ein hungriger Blutegel. Kann man sehen, wie man will. Die Hektik, der Lärm, dieses ständige Getriebensein und die Verpflichtungen. Mein Terminkalender ist vollgepfropft und oft genug entfällt selbst die Mittagspause, weil ich sonst nicht rechtzeitig fertig werde und zu spät an der Kita stehe. Max spürt meine Anspannung. Zieht er sich auch deshalb immer weiter in seine eigene Traumwelt zurück? Die Ruhe des Bergurlaubs wird uns jedenfalls beiden guttun.

      »Nach hundert Metern links abbiegen«, quäkt das Navi.

      Ich verlangsame und setze den Blinker. Wenn wir erst in unserem Ferienhaus angekommen sind, vergisst Max die Konsole hoffentlich. Spätestens morgen. Von Max’ zur Schau gestellter schlechter Laune werde ich mich nicht runterziehen lassen.

      Wenig später erreichen wir die Kleinstadt. Umgeben von Wäldern, wirkt Winterlichten wie ein Postkartenidyll. Eine stattliche Burg thront auf einem Bergmassiv und scheint über die Menschen zu wachen. Die Kleinstadt hat sich für die Adventstage herausgeputzt. Quer über die Hauptstraße sind Lichterketten und künstliche Tannengirlanden gespannt. Von den Dachgiebeln der urigen Fachwerkhäuser hängen ebenfalls Lichter, die wie spitze Eiszapfen aussehen. Die Schaufenster der Geschäfte sind mit Glanzpapier, Weihnachtsmännern und Tannenbäumen geschmückt. Rechts passieren wir einen Buchladen und ein paar Meter weiter ein Teegeschäft, eine Bäckerei und einen Blumenladen. Im Vorbeifahren sehe ich gemütliche Restaurants, die zum Verweilen einladen. Kurzerhand setze ich einen Stadtbummel auf die Liste der Dinge, die ich im Urlaub unternehmen will. Auf einem Plakat entdecke ich einen Hinweis auf einen Weihnachtsmarkt. Klingt ebenfalls verlockend.

      Wir lassen die Innenstadt hinter uns, biegen kurz darauf in die Zielstraße ein und sind mitten in einer Tiny House Siedlung. Zwar habe ich ein paar Bilder gesehen, die mir die Vermieterin per E-Mail geschickt hat, trotzdem staune ich nicht schlecht, als ich die winzigen Häuschen sehe. Irgendwie niedlich und mit viel Natur ringsum. In dem Viertel, in dem wir wohnen, ist es eher grau. Bis auf den Park, der aber zu weit weg ist, um Max allein hinzuschicken, ist der vertrocknete Blumenkasten auf dem Balkon das einzige Stück Natur. Ein wenig erinnern mich die Häuser an überdimensionierte Schuhschachteln. Alle rechteckig und aus Holz. Schnee liegt auf den Dächern, in den Vorgärten und auf den niedrigen Zäunen. Ich spüre mit einem Mal, wie etwas von mir abfällt. Gerade so, als könnte ich wieder frei aufatmen und ich weiß, es war die richtige Entscheidung, auch wenn Laura dagegen war. Nach ein paar Kurven erreichen wir das Ende des Weges.

      »Sie haben das Ziel erreicht. Das Ziel befindet sich links von Ihnen«, meldet sich das Navi und ich parke am Straßenrand.

      »Wir sind da.« Ich drehe mich nach hinten. »Wie findest du es?« Ich strahle meinen Sohn an, der endlich aufsieht. »Na?«

      »Mh.« Max stellt die Spielekonsole aus, legt sie auf den Sitz neben sich und schnallt sich ab.

      Geht doch, denke ich zufrieden und löse meinen Gurt. Rockys Schwanz klopft freudig auf den Beifahrersitz und erwartungsvoll sieht er mich aus seinen rehbraunen Augen an. »Ja, du darfst natürlich auch raus.« Ich öffne die Fahrertür.

      Mit einem Satz hüpft Rocky über meinen Schoß und nach draußen. Ich steige aus und beobachte kopfschüttelnd, wie er in den frischen Schnee springt und aufgeregt den Garten erkundet.

      Das Haus befindet sich am Ende einer Sackgasse. Dahinter kommen nur noch Felder und der nahe Wald. Still ist es hier. Der Schnee scheint sämtliche Geräusche zu schlucken.

      »Wir müssen noch den Schlüssel holen.« Ich sehe zu Max. »Hast du Rockys Leine?«

      Max holt die Arme hinter dem Rücken hervor und gibt mir den schmalen Lederriemen.

      »Rocky!«

      Er sieht auf, widmet sich aber sofort wieder seinem Erkundungsgang. Läuft in Zickzacklinien durch den Vorgarten und zieht mit der Nase eine Spur in den Schnee.

      »Rocky, hierher!«, rufe ich energischer, doch der Jack Russell bleibt unbeeindruckt. An einem Schneehügel, aus dem die dornenbesetzten Triebe einer Rose hervorschauen, hebt er das Bein und färbt den jungfräulichen Schnee gelb.

      »Herrgott! Jetzt komm endlich«, schimpfe ich, stapfe durch die weiße Pracht und versinke prompt darin.

      …

      Neugierig geworden? Wenn du wissen willst, wie es mit Hanna und Daniel weiter geht, dann unterstütze mich und kauf dir das Buch.

      zum Buch

    

  

OEBPS/toc.xhtml

  
    Inhalt


    
      		
        Titelseite
      


      		
        Inhalt
      


      		
        Impressum
      


      		
        Klappentext
      


      		
        Über die Autorin
      


      		
        Widmung
      


      		
        1. Abschiede liegen mir nicht
      


      		
        2. Urlaubsreif
      


    


  
  
    
      		Titelseite


      		Inhalt


      		Impressum


      		Über die Autorin


      		Beginning


    


  



This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



OEBPS/images/winterkusse-cover-neuebook-sRGB-1200-70.jpg
il g

e )

nwmt'eﬂi.chte“r

Weihnachten





OEBPS/images/watermark-logistic-service-logo-sRGB-210-70.jpg





OEBPS/images/kassia-autorenfoto-sRGB-480-70.jpg





OEBPS/images/watermark-logistic-service-logo-sRGB-75-70.jpg
a5
‘99





